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»Das Innere ist verbunden mit dem Äußeren.«

RUDOLF ARNHEIM, 
KUNST UND SEHEN. EINE PSYCHOLOGIE DES SCHÖPFERISCHEN AUGES.
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Schon in der vorangegangenen Ausstellung 
»[An-]Sichten. Vom Umgang mit der 
Wirklichkeit« spielte die persönliche Sicht, 
die jeder von uns auf die Dinge hat, eine 
entscheidende Rolle. Unserem Gastkurator 
Thomas Rietschel ging es in seiner Zusam
menstellung darum, ein Gespür für die 
Vielansichtigkeit der Welt zu vermitteln, 
um deutlich zu machen, dass jeder Mensch 
eine andere Wirklichkeit mit sich herum-
trägt und aus seiner individuellen Aneig-
nung der Welt heraus agiert. Im Idealfall 
kann das Bewusstsein von dieser Viel-
Perspektivität dazu führen, dass wir mehr 
Verständnis für andere Haltungen ent
wickeln und offener, ja wohlwollender 
miteinander umgehen. Angesichts der 
Komplexität unseres Lebens scheint das 
kein leichtes Unterfangen zu sein. Denn 
immer wieder treffen nicht nur die verschie
denen Geschlechter und Generationen 
aufeinander, sondern auch unterschied
liche Kulturen, die einander in ihrer Ent-
wicklung, ihren Voraussetzungen und 
Gepflogenheiten nicht unmittelbar ver-
traut sind.

Was wir als Wirklichkeit wahrnehmen 
(und damit für »wahr« halten), wird durch 

die Erfahrungen geformt, die wir im Laufe 
eines Lebens machen. Beim Betrachten 
von Bildern gerät dieser Pool an Erinne-
rungen, sedimentierten Empfindungen 
und Prägungen – die »Seele« – auf je seine 
Weise in Bewegung. Die künstlerischen 
Objekte fungieren wie Spiegel unserer 
Wahrnehmung, in denen das Fühlen und 
Denken ineinander übergehen. Es sind 
somit auch Bilder, die unserem Leben 
spezifische Wendungen verleihen und die 
Wahrnehmung auf uns selbst und das, was 
uns von außen zustößt, verändern. »Die 
Vorstellung der Innen- und Außenwelt 
bilden sich«, wie es bei Novalis heißt, 
»parallel, fortschreitend – wie rechter und 
linker Fuß.«

Mit der Ausstellung »Inside Out« möchten 
wir noch einen Schritt weiter in dieses 
oszillierende Geschehen zwischen »Innen« 
und »Außen« gehen. Steffen Siegel (Profes-
sor für Fotografiegeschichte an der Folk-
wang Universität der Künste) und David 
Keller (Diplom-Psychologe an der Univer-
sität zu Lübeck) veröffentlichten im Som-
mer 2016 in der Zeitschrift »Fotogeschich-
te. Beiträge zur Geschichte und Ästhetik 
der Fotografie« einen Artikel zum Thema 

ÜBER DIE PSYCHOLOGIE 
DES BETRACHTENS
In diesem Jahr feiert die DZ BANK Kunstsammlung ihr 25-jähriges Bestehen. 
Wir freuen uns, das Jubiläumsjahr mit vielen kleinen und größeren Ausstellungen 
und Veranstaltungen begehen zu können.
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Fotografie und Psychologie.1 Diese Publi-
kation nahmen wir zum Anlass, die beiden 
Autoren als Kuratoren einer Ausstellung zu 
gewinnen, in welche sie die zeitgenössische 
Fotokunst in ihre Betrachtungen einbezie-
hen sollten. Spontan stimmten sie zu und 
wir ließen ihnen eine bereits erfolgte Aus-
wahl von 1400 Kunstwerken aus der 
DZ BANK Kunstsammlung zukommen, 
in der durch Unschärfen oder besondere 
Setzungen in den Motiven tiefere Schich-
ten unseres Bewusstseins angesprochen 
werden.

Für ihre Ausstellung reduzierten die bei-
den Autoren das erste Konvolut auf 94 
Arbeiten, um das »Innen« der Besucher 
nach »Außen« zu kehren und den Einfluss 
des Psychischen (jenes höchstpersönlichen 
beweglichen ›Kerns von Geschichten‹ in 
jedem von uns) bei der Entstehung und 
der Rezeption von Bildern zu behandeln. 
Neben den schon erwähnten persönlichen 
Erfahrungen im Umgang mit der Familie 
oder nahestehenden Menschen spielt auch 
der Herkunftsort eine entscheidende Rolle. 
Die Region, in der wir aufgewachsen sind, 
birgt Erinnerungen. Die Bilder unserer 
Kindheit, die Sprache – und sei es nur der 
Dialekt – transportieren eine Atmosphäre, 
die wir gleichsam mit der Muttermilch 
aufgesogen haben. Diese Stimmungen 
wirken ständig in unserem Unbewussten 
und lassen uns die Geschehnisse um uns 
herum auf eine bestimmte Art und Weise 
deuten. Müssen wir diese Heimat verlas-
sen, fehlen uns entscheidende Koordinaten 
zur Orientierung, denn unsere Bilder und 

Worte werden nicht unmittelbar geteilt. 
Auch die Künstlerinnen und Künstler sind 
immer Bewohner eines ganz bestimmten 
Landes zu einer ganz bestimmten Zeit. Sie 
entstammen einer Familie und lassen die 
in ihr gemachten Erfahrungen bei der 
Wahl ihres Bildthemas und der Methode 
in die Produktion einfließen. Sie teilen 
etliche Eindrücke mit ihren Landsleuten 
und verarbeiten diese durch kreative Pro-
zesse. Jede Bildfindung ist dabei ein Ver-
such des persönlichen Ausdrucks, eine 
Sprache mit anderen Mitteln, die von dem 
erzählt, was uns allen widerfährt. Der 
Verfasser oder die Verfasserin sowie der 
Betrachter und die Betrachterin treten 
mithilfe der Werke in einen Dialog.
Bilder werden vom Gehirn unmittelbarer 
verarbeitet als das geschriebene Wort. Lan-
ge bevor es die Schriftsprache gab, die in 
ihren Anfängen ebenfalls aus Bildern be-
stand (Ägypten und China), malten die 
Menschen des Jungpaläolithikums ihre 
existenziellen Erfahrungen an die Wände 
ihrer Höhlen. In der Kunstgeschichte 
gelten diese Malereien daher als die erste 
künstlerische Äußerung des Menschen – 
auch wenn die Höhlenbewohner vermut-
lich kein Wort für »Kunst« in ihrem Wort-
schatz besaßen.

David Keller hat über die zeitgenössischen 
künstlerischen Positionen hinaus wissen-
schaftliches Material aus der Psychologie-
forschung zusammengetragen, das in der 
Ausstellung in Schaukästen zu sehen ist. 
Immer wieder hatten Wissenschaftler die 
Vorstellung, dass sich in der menschlichen 
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Mimik und Gestik Widerfahrnisse der 
Seele ablesen lassen und man diese nur 
(fotografisch) dokumentieren und archi-
vieren müsste, um sich ein Bild vom seeli-
schen Geschehen des Einzelnen machen zu 
können. In der Tat zeichnet sich unser 
Leben in unseren körperlichen Ausdrucks-
formen ab – allerdings sind diese so indi
viduell, dass sich kaum pathologische 
Krankheitsbilder in ihnen ablesen lassen.

Dies ist die erste Ausstellung, in der wir 
historisches Material mit den Kunstwerken 
unserer Sammlung konfrontieren. Auf 
diese Weise hoffen wir, ein noch breiteres 
Spektrum an Annäherungen an die Seele 
als den »Ort« der Erfahrung sichtbar 
machen zu können. Darüber hinaus ent
heben wir das Thema einer rein affekt
gesteuerten, beliebigen Auswahl.

Kunst wird meist von einem hergestellt 
und von vielen betrachtet. In dem Mo-
ment, in dem wir uns dieser Tatsache be-
wusst werden, können wir mindestens 
zwei Haltungen einnehmen: Die der Ver-
einsamung des Betrachters beim Schauen 
oder die der Vervielfältigung von Perspek-
tiven auf ein und dasselbe Motiv beim 
Austausch mit anderen. Denn jeder von 
uns bringt seine eigenen Assoziationen ins 
Spiel und verspürt andere Emotionen beim 
Betrachten desselben Bildes. Im Dialog 
über das Gesehene werden wir unserer 
subjektiven Anschauung gewahr und be-
kommen andere Sichtweisen angeboten. 
Sofie Calle (*1953, Paris, Frankreich) 
gilt als Künstlerin, die in ihrem gesamten 

Œuvre der Seele als dem Ort der gespei-
cherten Erfahrung nachgeht. In ihrem 
zweiteiligen Tableau »Le Drap« zeigt sie als 
Boden-Installation ein mit Blumen bestick-
tes Laken, über dem ein kurzer Text hängt. 
Der Text soll autobiografische Erinnerun-
gen über Lebenswillen, Trauer, Selbst
bestimmtheit, Krankheit, Begehren und 
Hoffnung beinhalten. Die »visuell-verba-
len« Memoiren der seit 1988 entstehenden 
Reihe »L’Autobiographie« wirken eher 
analytisch. Hinter dieser Distanzierung 
steht die Suche nach dem Selbst – die Ob-
jektivierung ist somit eigentlich ein Mittel 
der Selbsterkenntnis. Das Bett, das die 
Künstlerin immer wieder als Motiv in 
ihren Arbeiten aufnimmt, steht dabei für 
einen intimen Ort. Im Schlaf verarbeiten 
wir unsere Erlebnisse in Träumen, in deren 
Verdichtungen und Verschiebungen nicht 
erst Sigmund Freud einen möglichen Zu-
gang zur Deutung unseres Innenlebens 
erkannte. Schon wenn wir uns zurück
lehnen, beginnen wir, unsere bewussten 
Kontrollinstanzen loszulassen, was Freud 
für sich zu nutzen wusste, indem er seine 
Patienten auf die legendäre Couch legte 
und zu freien Assoziationen einlud. Die 
Künstlerin Sofie Calle ließ Fremde in 
ihrem eigenen Bett nächtigen und notierte 
auf der Suche nach Indizien des Unbe-
wussten penibel deren Schlafgewohn
heiten. Die Fotografie spielt auch in dem 
hier präsentierten Werk die Rolle des Be-
weismittels – ob es sich bei der rekonstru-
ierten Episode aus dem Leben der Künst
lerin und ihrer Großtante jedoch um 
Realität oder Fiktion handelt, wird nicht 
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Sophie Calle, Le Drap – L'Autobiographie, 1992, zweiteilig, Blatt 170,5 × 100 cm, 50 × 50 cm
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aufgelöst. Die Stickarbeit mit den Initialen 
verdeutlicht Besitz und Privatheit, das 
Blumenmotiv unterstreicht die weibliche 
Genealogie, wurden und werden doch 
sowohl die Handarbeit des Stickens wie 
das Blumenornament überwiegend als 
feminin wahrgenommen.

»Der moderne Mensch kommt mittels 
Zeitung, Telefon, Radio, Flugzeug zu 
allem, nur nicht zu sich selbst. Der Wahn 
des Vielen und Immernochmehr verlangt 
dauernde Steigerung und Überbietung, 
Eindruck jagt Eindruck, der nie zum Er-
lebnis werden kann, weil die Ruhe dazu 
fehlt. Abgestumpftheit, Blasiertheit und 
Ekel sind natürliche Folgen, und nur Reiz-
mittel und Sensation haben eine Aussicht 
auf Wirkung«, schreibt die Fotografin 
Erna Lendvai-Dircksen in »Zur Psycho
logie des Sehens«, und dies nicht etwa im 
Jahr 2017, sondern bereits 1931.2 Sie be-
fürchtet »schwere Gefahren für den Ein-
zelnen« sowie für die ganze Bevölkerung, 
wenn der Mensch durch eine Über-
schwemmung an Eindrücken seine innere 
Mitte verliert. In dem eher analytischen 
Erklärungsversuch ihrer Zeit durch die 
»neue Sachlichkeit« glaubt sie eine weitere 
Abkehr vom Selbst zu erkennen: »Denn es 
ist eine furchtbare Tatsache, daß die ein-
seitige Gehirntätigkeit die Empfindungs-
seele abstumpft.«

Wie würde ihre Analyse erst heute aus
fallen? Und was stellt die Fotografin dem 
Einanderjagen der Eindrücke entgegen? 
Ihre Antwort lautet:

»Es [der Einsatz der Reflexion und der 
Emotion] ist ein Geheimnis des Künstlers 
im erweiterten Sinn. Unwandelbar im In-
nern, wandelbar im Äußeren. Denn alles 
Ding hat nicht seine zwei, sondern unend-
lich viele Seiten und Perspektiven. Diese 
innere Sicherheit ist die einzige Sachlich-
keit, die es gibt und ist dieses: zu sein, was 
man ist.« (Ebd.)

Während der letzten 25 Jahre durften wir 
in der DZ BANK Kunstsammlung die 
Erfahrung machen, dass der Umgang mit 
Kunst die Chance in sich birgt, sich seines 
eigenen »Seelenortes« immer wieder zu ver
gewissern. Dies hören wir gleichermaßen 
von unseren Kolleginnen und Kollegen 
wie von den vielen Menschen, die unsere 
Ausstellungen besuchen. Dieser Impuls 
war es, der uns zu »Inside Out« als der 
ersten Ausstellung in diesem Jubiläums-
jahr 2018 bewogen hat. Wir würden uns 
freuen, wenn Sie unseren Impuls einmal 
mehr aufnehmen und mit uns über ihre 
Wahrnehmung in den Dialog treten.

Dr. Christina Leber, 
Leiterin der DZ BANK Kunstsammlung

1 David Keller und Steffen Siegel: »Fotografie und Psycho
logie. Vorbemerkungen zu einer Bildmediengeschichte 
der psychologischen Wissenschaften«. In: Fotogeschichte. 
Beiträge zur Geschichte und Ästhetik der Fotografie 36 
(2016), Heft 140, S. 5 – 12.
2 Erna Lendvai-Dircksen: »Zur Psychologie des Sehens«; 
zit. in: Theorie der Fotografie II. 1912 – 1945, hg. von 
Wolfgang Kemp und Hubertus von Amelunxen, München 
1979, S. 158 – 162.
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Michael Ackerman, Paris, 2000, Rahmen 52,2 × 64 × 2,4 cm
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Bald ein Jahrhundert liegt es zurück, dass 
der Kulturkritiker Rudolf Arnheim in ei-
nem kurzen Essay für »Die Weltbühne« 
über die Eigenart des Fotografischen nach-
gedacht hat. Die von ihm diskutierte Frage 
war keineswegs neu,1 sondern so alt wie 
das Medium selbst: Auf welche Weise 
kann im fotografischen Abbild eine je ei-
gene künstlerische Handschrift zur Gel-
tung gebracht werden? Oder aber müssen 
solche Ansprüche am technischen Charak-
ter fotografischer Bildlichkeit vorbeigehen? 
Seine Haltung hierzu deutet Arnheim be-
reits im Titel seines pointierten Textes an: 
»Die Seele in der Silberschicht« waren die 
drei Zeitschriftenseiten überschrieben2 – 
und mit diesem Titel kam eine ebenso 
reizvolle wie einprägsame Metapher in die 
Welt. Die beiden Begriffe – die »Seele« 
wie die »Silberschicht« – mögen in wissen-
schaftlichen wie künstlerischen Kontexten 
lange schon an Bedeutung verloren haben, 
in unserer Ausstellung »Inside Out« wollen 
wir sie jedoch nicht allein als Metaphern 
aufgreifen, sondern vielmehr beim Wort 
nehmen. Denn zu selten wird nach dem 
Zusammenhang gefragt, der sich in einem 
Titel wie »Die Seele in der Silberschicht« 
chiffrenhaft verdichtet: In welchem Ver-
hältnis stehen Psychologie und Fotografie 
zueinander?
Auf den ersten Blick liegt eine solche Frage 
kaum auf der Hand. Denn wer fotografiert, 

interessiert sich für die sichtbare Welt. 
Mit fotografischen Bildern versuchen wir 
uns anzueignen und zu interpretieren, was 
wir um uns herum mit unseren Augen 
wahrnehmen können. Bei der Psychologie 
hingegen handelt es sich um eine wissen-
schaftliche Disziplin, die sich gerade für 
das interessiert, was sich unserem Blick 
entzieht. Psychologische Forschung will 
das ›Innere‹ eines Menschen erkunden 
und deuten, und damit meinen wir seine 
Gefühle, Gedanken und Absichten. Im je 
eigenen Bezug zur Sichtbarkeit stehen sich 
Fotografie und Psychologie demnach wie 
Antipoden gegenüber. Und doch teilen 
beide, historisch betrachtet, dieselbe Her-
kunft: Ihre Wurzeln reichen zurück bis 
ins späte 18. und frühe 19. Jahrhundert; 
seither haben beide auf unterschiedliche 
und jeweils ganz wesentliche Weise Anteil 
an der Geschichte der Moderne. Im Bild-
medium wie in der wissenschaftlichen 
Disziplin zeichnet sich ein neues Verhält-
nis zur Welt ab, zu ihrer Erfahrung, An-
eignung und Deutung. Auf dem Wege 
der fotografischen Erfassung wie auch in 
der Praxis psychologischer Erforschung 
gewinnt die Vorstellung vom Menschen 
neue Konturen.3 

Der Zusammenhang reicht noch weiter: 
Fotografie wie Psychologie bewegen sich 
auf der Grenze zwischen professionellem 

INSIDE OUT  
FOTOGRAFIE UND PSYCHOLOGIE
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und populärem Interesse. Beide sind Ge-
genstand einer Expertenkultur in Kunst 
wie Wissenschaft und zugleich sind sie fest 
verankert in ganz alltäglichen Kontexten 
unseres Handelns. Solche augenfälligen 
Parallelen soll die Ausstellung »Inside Out« 
ernst nehmen und nach den Berührungs- 
und Begegnungspunkten von Fotografie 
und Psychologie fragen. In welchem Zu-
sammenhang stehen künstlerische Bild
welten mit psychologischen Konzepten und 
Vorstellungen? Welche Rolle spielt die Foto-
grafie für die Forschung und Praxis der 
Psychologie? Zur Beantwortung dieser Fra-
gen soll uns die im Titel ausgestellte Formel 
»Inside Out« dienen: Näher betrachten 
wollen wir das Verhältnis von Psychologie 
und Fotografie, indem wir Sichtbares und 
Unsichtbares, Äußeres und Inneres un
mittelbar aufeinander beziehen. Zwischen 
Wissenschaft und Kunst treten dabei 
ebenso spannungsvolle wie vielschichtige 

Verbindungen äußerer wie innerer Dimen-
sionen des Menschen zutage.

Sigmund Freud und das Unheimliche
Gewiss hat kein anderer Teilbereich der 
Psychologie unser Nachdenken über die 
Psyche mehr geprägt als die Psychoana
lyse. Unwiderruflich mit ihr verbunden 
ist ein Gründerzeitbau im 9. Wiener Ge-
meindebezirk. Beinahe ein halbes Jahr-
hundert lang lebte dort, in der Berggasse 
19, der Nervenarzt und Kulturtheoretiker 
Sigmund Freud. Hier entwickelte er seine 
psychoanalytische Theorie, und nicht zu-
letzt empfing er hier seine Patienten. In 
seiner mehrteiligen Arbeit »The Freud 
Cycle« nähert sich Robert Longo auf 
ebenso intime wie geisterhafte Weise den 
einstigen Wohn- und Arbeitsräumen 
Freuds (Abb. 1 – 5). Nicht ohne weiteres 
ist in Longos Bildern zu erkennen, dass 
sich in der Wiener Berggasse heute ein 

Abb. 1: Robert Longo, Untitled (Freud's Desk and Chair, Study Room, 1938), aus der Serie: The Freud Cycle, 
2002/2003, Blatt 82 × 110 cm
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Abb. 2: Robert Longo, Untitled (View of Study Room with Books, Desk and Windows, 1938), aus der Serie:  
The Freud Cycle, 2002/2003, Blatt 114 × 168 cm

Abb. 3: Robert Longo, Untitled (Drapes and Telephone, 1938) 
aus der Serie: The Freud Cycle, 2002, Blatt 113 × 82 cm
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Abb. 4: Robert Longo, Untitled (Open Door, Consulting Room to 
Study Room, 1938), aus der Serie: The Freud Cycle, 2002/2003, 
Blatt 115 × 73 cm

Abb. 5: Robert Longo, Untitled (Exterior Apartment Door with Nameplate and Peephole, 1938) 
aus der Serie: The Freud Cycle, 2000/2003, zweiteilig, Blätter 86,4 × 85,1 cm und 86,4 × 79,4 cm
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Museum befindet, das – lange nach 
Freuds erzwungener Emigration entstan-
den – nur noch auf Umwegen einen Ein-
druck von diesem für die Geschichte der 
Moderne so bedeutsamen Ort vermitteln 
kann. Longos Annäherung ist weit kom-
plexer.

Kurz vor seiner Flucht nach London hatte 
Freud im Jahr 1938 den Fotografen 
Edmund Engelman damit beauftragt, die 
Wohnung in einer Bildserie festzuhalten.4 
Nach dem Vorbild dieser Aufnahmen fer-
tigte Longo kontraststarke Kohlezeich-
nungen an, die Engelmans ursprünglich 
dokumentarische Absicht hinter sich lassen 
und sich ganz auf die Anmutung einzelner 
Details konzentrieren, um diese zum Spre-
chen zu bringen. Longos Zeichnungen – 
nun ihrerseits als Pigmentdrucke fotogra-
fisch reproduziert – rufen ein weites 
Spektrum von Assoziationen und Vorstel-
lungen auf. Wir können uns versucht füh-
len, den Ablauf einer psychoanalytischen 
Behandlung bei Dr. Freud zu imaginieren. 
Vom Türschild im Treppenhaus über die 
Gänge der Wohnung bis hin zur berühm-
ten Couch sowie dem Schreibtisch des 
Nervenarztes und Kunstsammlers hält 
Longo jene lange schon untergegangenen 
Orte fest, die auf engste Weise mit der 
Psychoanalyse verbunden sind.

Wohl kaum ein anderer Begriff wird noch 
immer so sehr mit Sigmund Freuds weit 
verzweigtem Theoriegebäude verknüpft 
wie das Unheimliche. Als durch und durch 
ambivalentes Gefühl, das sich zwischen 

Anziehung und Abstoßung bewegt, geht 
von dem Unheimlichen eine große Faszi-
nation aus. Es kann daher nicht überra-
schen, dass sich in Literatur wie Bildender 
Kunst zahlreiche Künstlerinnen und 
Künstler für das Unheimliche interessiert 
haben; bereits lange vor Freud, aber auch 
mit direktem Bezug zu seinem 1919 erst-
mals erschienenen Essay.5 Freud war von 
der Psychodynamik des Unheimlichen 
fasziniert und entwickelte in seiner Theo-
rie die Vorstellung von einer Figur, in der 
beides gleichermaßen produktiv ist: Ver-
trautes und Unvertrautes, das uns Nahe 
und Ferne. In seiner Untersuchung greift 
Freud zu etymologischen Überlegungen: 
Im Begriff des Unheimlichen eingeschlos-
sen sind die Worte ›Heim‹ und ›heimlich‹, 
mit denen sich widersprüchliche Assoziati-
onen verbinden. Das Heim ist das Schutz 
bietende Haus und zugleich der Ort des 
Geheimnisvollen, des Verborgenen, kurz: 
des Heimlichen.

Ein Künstler wie Gregory Crewdson 
scheint mit seinen fotografischen Tableaus 
diesen Zusammenhang auf die Spitze trei-
ben zu wollen (Abb. 6). Unverkennbar 
sind die von ihm inszenierten Szenen 
von einer filmischen Ästhetik inspiriert. 
Ausgerechnet Licht, das eine bestimmte 
Situation aufhellen und klären soll, wird 
bei ihm zu einem wesentlichen Stilmittel 
bildnerischer Ambivalenz. Das seine 
Fotografien durchziehende Leuchten ist 
beides zugleich: effektvoll und unheim-
lich. Ist daher in Crewdsons Bildern oder 
auch jenen von Aino Kannisto (Abb. 7) 
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und Taryn Simon (Abb. 8) das Heim 
tatsächlich noch ein Ort des Schutzes, des 
Rückzugs vor der äußeren Gefahr? Oder 
lauert diese vielmehr bereits im Inneren 
dieser Häuser? Gibt es vielleicht – wie 
sich mit Blick auf Sibylle Bergemanns 
Fotografie fragen lässt (Abb. 9) – über-
haupt noch eine solche Grenze zwischen 
innen und außen? Gerade das, was Schutz 
und Sicherheit versprechen soll, könnte 
uns bei genauerem Hinsehen besonders 
nachdrücklich verunsichern und das Ver-
traute sich hierbei – wie die Bilder von 
Michael Ackerman zeigen (Abb. 10) – in 
Unvertrautes verwandeln.

Identität: Formen komplizierter 
Selbstverhältnisse
Die Subjektivität des Menschen, seine Per-
sönlichkeit und Identität bilden zentrale 
Untersuchungsgegenstände der Psycholo-
gie. Beeinflusst von physiognomischen 
Denkfiguren und Praktiken, die weit in 
die Vorzeit der Moderne zurückreichen,6 
spielten gerade in der ersten Hälfte des 
20. Jahrhunderts verschiedene Ausdrucks-
medien des Menschen – seine Mimik, 
Gestik, Stimme und Handschrift – für 
die psychologische Diagnostik eine pro-
minente Rolle. Als Spiegel des Charakters, 
als Resonanzfläche von Affekten, aber 

Abb. 6: Gregory Crewdson, Untitled, aus der Serie: Twilight, 2001, Rahmen 136 × 166,5 × 2,5 cm, 
© Gregory Crewdson. Courtesy Gagosian.
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Abb. 7: Aino Kannisto, Untitled, 2005, Blatt 90 × 116 cm

Abb. 9: Sibylle Bergemann, Hollywood, 1984, Blatt 35 × 50 cm
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Abb. 8: Taryn Simon, Kenneth Waters, aus der Serie: Scene of the crime, Ayer, 
Massachusetts, Waters died in an accident 6 months after his exoneration, served 
18 years of a life sentence for murder and robbery, 2002, 2002, Blatt 122 × 157 cm

Abb. 10: Michael Ackerman, Paris, 2000, Rahmen 52,2 × 64 × 2,4 cm



auch als Ausdruck pathologischer Phäno-
mene diente ihre systematische Analyse 
der Psychologie als Schlüssel, um Zugang 
zu den verborgenen Innenwelten des Men-
schen zu erhalten.7 Innerhalb der psycho-
logischen Forschung mag ihnen seit länge-
rem eine nur noch geringe Bedeutung 
zukommen. Populäre Vorstellungen davon, 
wie sich vom sichtbaren Äußeren auf die 
psychische Verfassung und Konstitution 
einer Person schließen lasse, sind aber of-
fenkundig langlebiger. Im Zentrum dieser 
Neugierde stehen Gesichter – und damit 
im Übrigen einmal mehr Fassaden, leitet 
sich dieses Wort doch vom lateinischen 
»facies«, das Gesicht, ab.8

Solchen Erwartungen an die Lesbarkeit 
des Gesichts und seines Ausdrucks scheint 
Arnulf Rainer mit seinen Selbstporträts 
entgegenzukommen, um sie sogleich zu 
durchkreuzen (Abb. 11). Zu nächtlicher 
Stunde in einem Bildautomaten am Wie-
ner Westbahnhof aufgenommen, handelt 
es sich bei dieser kleinen Bilderserie um 
eine Theateraufführung im Miniatur-For-
mat. Auf fünf der sechs Aufnahmen sehen 
wir in nahsichtiger Einstellung das Gesicht 
des Künstlers, doch in keinem Bild blickt 
er direkt in die Kamera. Stattdessen 

vermittelt sich in seiner übersteigerten 
Expression, die ganz wesentlich auf einem 
Zusammenspiel von Gesicht und Händen 
beruht, ein merkwürdiger Eindruck, für 
den es schwerfällt, genaue Gründe zu be-
nennen. Gestik und Minenspiel werden in 
diesen Bildern zu Mittlern, die Einblicke 
in die psychische Verfassung des Künstlers 
zu geben scheinen. Oder liegt die Quelle 
dieser zwanghaften Szenen außerhalb des 
dargestellten Individuums? Rainers Projekt 
einer Selbsterfassung im Fotoautomaten, 
die dem Zusammenspiel von innerer Be-
wegung und sichtbarem Ausdruck nach-
geht, weckt Erinnerungen an emotions-
physiologische Studien aus der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts. Der französi-
sche Neurologe Duchenne de Boulogne 
hatte seine Versuchspersonen elektrisch 
stimuliert und den dabei entstandenen 
Ausdruck, der wiederum auf ihre Seelen
tätigkeit verweisen sollte, in fotografischen 
Bildserien festgehalten.

Bereits in Rainers halb ernstem, halb iro-
nischem Spiel vor der Kamera deutet sich 
an: Das Gesicht ist ein Ort der Verwand-
lung. In der sich abzeichnenden Mimik 
und unterstützt durch die Gestik der Hän-
de finden wir ein ebenso reiches wie deu-

Abb. 11: Arnulf Rainer, Ohne Titel (Automatenportraits), 1969, sechsteilig, Blatt je 11,6 × 8,8 cm



tungsoffenes Ensemble von Zeichen. Frag-
los sieht sich unsere daran anknüpfende 
Deutungsarbeit vor große Herausforde-
rungen gestellt. Weit größer aber sind sie 
immer dann, wenn sich die Eigenlogik des 
fotografischen Bildes einem vermeintlich 
einfachen Durchblick auf das Gesicht 
entgegenstellt. Gerade hiermit hat sich 
Alexandra Baumgartner in verschiedenen 
Annäherungen an das Gesicht auseinan-
dergesetzt (Abb. 12 – 14). Vielschichtigkeit 
lässt sich hier im Wortsinn verstehen: Ihre 
Fotocollagen sind durchaus drastische In-
terventionen in die Oberfläche des foto-
grafischen Bildes. Ganz wie bei Rainer 
werden auch hier Gesicht und Hand in 
spannungsvollen Konstellationen aufein-
ander bezogen; weit mehr noch als bei den 

nächtlichen Automatenbildern entsteht 
aber ein latenter Eindruck von Zwang und 
Gewalt.

Bestärkt wird eine solche Lesart durch eine 
zweite Serie Baumgartners (Abb. 15 – 16), 
in der sie mit Porträtaufnahmen arbeitet, 
die sie größtenteils auf Flohmärkten ge-
funden hat. Die von der Künstlerin in die 
Bildoberfläche gesetzten Brandlöcher sind 
mehr als ein zerstörerischer Eingriff. Die 
sich an diesen Stellen ereignende nachträg-
liche Montage eines weiteren Bildaus-
schnitts erweitert die fotografische Aussa-
ge, als solle hinter eine Oberfläche geblickt 
werden. Die so bearbeiteten Bilder geben 
den Blick frei auf eine animalisch-bestiali-
sche Ebene. Unter dem strahlenden Kin-
dergesicht lauert das bissige Maul eines 
tollwütigen Tieres, hinter dem linken 
Auge des seriös gekleideten Mannes eine 
feuchte Hundeschnauze. Identität und 
Persönlichkeit erscheinen hier nicht als 
stabile Fixpunkte, sondern als ineinander 
verschachtelte Strukturen – zusammen
gesetzt aus verschiedenen, oftmals wider-
sinnigen Anteilen und Facetten. Auf ver-
störende Weise bedient sich Baumgartner 
einer Metaphorik der Maskenhaftigkeit, 
die in der Erkundung des Individuellen 

Abb. 12 – 13: v. l. n. r. Alexandra Baumgartner, Sch,  
2012, Blatt 24 × 17 cm und Shame, 2013, Blatt 23 × 
17 cm
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vor allem ein Spiel aus Verhüllen und Ent-
bergen erblickt.9 Nicht zuletzt gehört in 
diesen Zusammenhang die oft zitierte (al-
lerdings auch umstrittene) Herleitung des 
Wortes ›Person‹ vom lateinischen Wort für 
die Maske, durch die der Schauspieler 
hindurch sprechen muss: ›persona‹.10 Eine 
Deutungsarbeit, die im Gesicht nach les-
baren, zu entschlüsselnden Zeichen sucht, 
will sich eines unbekannten Gegenübers 
versichern. In welcher Weise aber, so kön-
nen wir uns fragen, muss oder kann dieses 
Gegenüber mitarbeiten, uns entgegenkom-
men, sich uns entgegenstellen? Anhand 
von Walter Schels’ großformatigen Tier-
porträts können wir unseren Begriff von 
Identität und Individualität schärfen 
(Abb. 17 – 18). So tief wir einem Dober-
mann, einer Gans, einem Schaf ins Auge 

blicken können, so sehr können wir uns 
fragen: Sind wir bereit, sie als dem Men-
schen ebenbürtige Persönlichkeiten zu 
betrachten? Schels’ ungewöhnliche Tier-
Bildnisse, die ganz den klassischen Kon-
ventionen der Porträt-Gattung verpflichtet 
sind, scheinen dafür zu argumentieren. Sie 
verleiten uns zu einer überaus intensiven 
Interaktion mit einem Gegenüber, auf das 
wir eigentlich anders zu blicken gewohnt 
sind. Einen Grenzfall anderer Art stellt 
schließlich Laurie Simmons mit den Stills 
aus ihrem Film »Music of Regret« dar 
(Abb. 19). In reizvoller Weise kehren diese 
Fotografien gerade jenen Prozess um, den 
der zugrunde liegende Film entfalten soll: 
Die sich im Spiel der Puppen vermittelnde 
Lebendigkeit steht im Widerstreit mit der 
artifiziellen Reglosigkeit der Puppen-Ge-
sichter. Im fotografischen Bild ist es wie-
derum gerade die überdeutliche Intensität 
dieser Gesichter, die mit der Bewegungs
losigkeit der Szenen in Kollision gerät und 
die Puppen als prekäres Gegenüber für ein 
physiognomisches Interesse kenntlich 
macht.

Abb. 15 – 16: v. l. n. r. Alexandra Baumgartner,  
Untitled, 2013, Blatt 23 × 17 cm, und Untitled,  
2012, Blatt 17 × 12 cm

Abb. 14: Alexandra Baumgartner, Forest, 2013,  
Blatt 27 × 19 cm
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Abb. 19: Laurie Simmons, The Music of Regret IV, 1994, dreiteilig, Blatt je 61 × 50 cm
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Abb. 17: Walter Schels, Schaf, aus der Serie: Tiere, 1984, Blatt 80 × 65 cm
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Abb. 18: Walter Schels, Dobermann, aus der Serie: Tiere, 1990, Blatt 140 × 110 cm
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Anhand einer jüngeren Arbeit von Hans-
Peter Feldmann wird deutlich, dass mit 
einer solchen Fixierung auf die Lektüre des 
Gesichts die Frage nach dem Verhältnis von 
Innen und Außen jedoch nicht erschöpfend 
behandelt werden kann (Abb. 20). 70 Auf-
nahmen benötigt Feldmann, um alle Klei-
der einer Frau – Jacken, Hosen, Röcke, 
Schuhe – fotografisch zu erfassen. Entspre-
chend nüchtern ist der Gestus des Foto
grafen, der mit diesem Tableau eine Frage 
vor Augen rückt: Ist es wirklich möglich, 
die Individualität einer hier namenlos blei-
benden Frau zu beschreiben, indem man 
die selbst gewählten Verhüllungen ihres 

Ichs katalogisiert? Wir alle wissen: Klei-
dung ist ein wichtiges Instrument zur 
Modellierung und Repräsentation von 
Selbstbildern. Die psychologische Dimen-
sion von Individualität spielt hier hinüber 
in eine soziologische Dimension. Kleider, 
so weiß das Sprichwort, machen Leute. 
Knapper noch – und mit Blick auf Feld-
manns Interesse auch prägnanter – hat es 
der Amerikanist Stephen Greenblatt aus-
gedrückt, als er für solche Spiele mit der 
Identität den Begriff des »Self-Fashioning« 
vorschlug.11

Abb. 21: Altan Eskin, Ohne Titel, aus der Serie: Meşe, 2011, mehrteilig, Blatt je 30 × 40 cm (Detail)
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Eine solche Perspektive auf die Identität 
der Anderen setzt ein bewusstes Handeln, 
ein Streuen von Zeichen, eine Inszenie-
rung des Ich voraus. Vieles jedoch, viel-
leicht das meiste, was wir tun, ist beiläufi-
ger, geschieht unausdrücklich und ereignet 
sich am Rande. Auf den italienischen 
Kunsthistoriker Giovanni Morelli geht 
der Vorschlag zurück, gerade dem, was 
eher als nebensächlich betrachtet und da-
her schnell übersehen wird, Aufmerksam-
keit zu schenken – im Porträt zum Beispiel 
den Händen. Morelli vermutete hier be-
sonders sprechende Zeichen.12 Mit seiner 
Serie »Meşe« hat Altan Eskin eine intime 
Annäherung geschaffen, die eine solche 
Methode in ganz persönliches Erinnern 
wendet (Abb. 21). Es handelt sich um die 
sensible Lektüre des privaten Familien
albums. Ausschnitt für Ausschnitt sehen 
wir in den insgesamt 42 Bildern die Hände 
von Eskins verstorbenem Vater Mehmet. In 
der Zusammenschau verdichten sich diese 
Fotografien zu einer sehr persönlichen Er-
zählung. Von Moment zu Moment wird 
ein ganzes Leben aufgefächert und hierbei 
im eigentlichen Sinne des Wortes eine 
Person unmittelbar greifbar.

Grenzgänge
Die Psychologie fasst Bindungen und Be-
ziehungen als zentrale Grundbedürfnisse 
der menschlichen Existenz. Beginnend 
mit den 1940er Jahren, ist anhand von 
Verhaltensbeobachtungen eine eigene 
Forschungstradition innerhalb der Psy
chologie entstanden, die sich mit der 
Entstehung von zwischenmenschlicher 

Bindung, ihren verschiedenen Formen, 
Typen und Stilen beschäftigt. Dem 
Wunsch nach stabilen und sicheren Be
ziehungen steht zugleich die Sorge vor 
Kränkung, Zurückweisung und Verletzung 
entgegen. In VALIE EXPORTS Bild 

Abb. 22: VALIE EXPORT, Ontologischer Sprung/Arm, 
1974, Blatt 70 × 100 cm

Abb. 23: Peter Weibel, Aus der Mappe der Hundigkeit, 
in Zusammenarbeit mit VALIE EXPORT, 1968, Video, 
1:39 Min., ohne Ton, Videostill

»Ontologischer Sprung/Arm« (Abb. 22) 
wird ein solcher Widerstreit auf raffinierte 
Weise zu einer Sache der fotografischen 
Reproduktion: Hier trifft der Wunsch 
nach Kontaktaufnahme und Nähe auf die 
Unverfügbarkeit des Anderen. Von unserer 
eigenen Betrachtungsposition aus beschrie-
ben: Ein Bild von einem Arm trifft auf 
ein Bild von einem Bild von einem Arm. 
Einem medientheoretischen Kommentar 
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Abb. 20: Hans-Peter Feldmann, Alle Kleider einer Frau, 2012, 70-teilig, Blatt je 10 × 10 cm
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gleich wird hier eine Form des Entzugs aus
gestellt. Bereits sechs Jahre zuvor agierte 
VALIE EXPORT gemeinsam mit Peter 
Weibel in unvergleichlich größerer Direkt-
heit. Gesellschaftliche Rollenerwartungen 
und die Stereotypie der Geschlechter 
stehen hier im Mittelpunkt einer berühmt 
gewordenen Performance, die den Mann 
an der Hundeleine der Frau durch die 
Wiener Innenstadt spazieren lässt (Abb. 23). 
Die expressive und absichtsvoll offensive 
Geste dieser Performance steht in denkbar 
großem Gegensatz zu einer fotografischen 
Serie von Annegret Soltau. Bereits im Titel 
dieser Arbeit – »Ich bedrückt« – deutet 
sich eine Lesart voller psychologischer Im-
plikationen an (Abb. 24): Soltaus Bilder 
evozieren Gefühle von Melancholie und 
Schwermut, die sich im Verlauf der Serie 
in eine tiefe Depression steigern. Die Foto-
radierungen zeigen den von der Schwer-
kraft angezogenen Körper der Künstlerin, 

die sich mit letzter Kraft auf die Platte 
eines Holztisches zu stützen scheint. Zu-
nächst noch filigran, verschwindet die 
Künstlerin über die Bildabfolge hinweg in 
einem immer dichter werdenden Kokon, 
bis sie schließlich ganz von einer dunklen 
Schicht umschlossen wird. Zuletzt scheint 
keine Kontaktaufnahme nach außen mehr 
möglich. Bindungen erscheinen in diesem 
Zustand als Denkunmöglichkeit; die in 
den Bildern eingeschlossene, ja gefangene 
Figur bleibt ganz auf sich allein zurück
geworfen, ist an eine äußere Grenze des 
Daseins gerückt.

Einem Grenzgang ganz anderer Art begeg-
nen wir in den Fotografien von Roger 
Ballen (Abb. 25 – 27). Seine kargen, stets 
schwarz-weißen Tableaus erzählen von 
einer Welt jenseits bloßer Vernunft. In den 
von ihm festgehaltenen Szenerien sehen 
wir uns inmitten befremdlich anmutender 

Abb. 24: Annegret Soltau, Ich bedrückt, 1978, sechsteilig, Blatt je 30 × 40 cm
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Abb. 25: Roger Ballen, Inmate, aus der Serie: 
Shadow Chamber, 2003, Blatt 40 × 40 cm

Abb. 26: Roger Ballen, Fraught, aus der Serie: 
Shadow Chamber, 2003, Blatt 40 × 40 cm

Abb. 27: Roger Ballen, Wall shadows, aus der Serie: Shadow Chamber, 2003,  
Blatt 80 × 80 cm
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Räume. Bewohnt werden sie von merk-
würdigen Gestalten, halb anwesend, halb 
abwesend. Weit größere Präsenz als diese 
selbst scheinen die Tiere – Enten, Katzen, 
Mäuse – zu haben, mit denen sie eine irri-
tierende Allianz eingegangen sind. Getra-
gen von Apathie, Schmerz und Gewalt, 
widmen sich die Bilder der Schattenseite 
der Psyche, ihren Abgründen und Ausnah-
mezuständen. Was Klinische Psychologie 
und Psychiatrie mit rational-wissenschaft-
lichem Blick beleuchten und in Diagnose-
kategorien zu übersetzen versuchen, wird 
hier – jenseits der Sprache – anhand von 
Bild gewordenen Stimmungslagen trans-
portiert.

Innen und außen
Von der »Seele in der Silberschicht« hatte 
Rudolf Arnheim geschrieben und dabei 
implizit eine wichtige Frage aufgeworfen: 
Wie kann das Ich in ein fotografisches 
Bild eintreten und sich hierbei mit mehr 
als seinem äußeren Anschein einschreiben? 
Was bei Arnheim als pointierte Metapher 
gemeint war, könnte für unser Verständnis 
vom Fotografischen weiter reichende Be-
deutung gewinnen. Denn stets sind wir es 
selbst, das heißt die Betrachterinnen und 
Betrachter, die sich in der Auseinanderset-
zung mit einem Werk mit einbringen. Im 
Vorgang der Rezeption gehen Imagination 
und Projektion eine produktive Allianz 
ein. Was für Bilder ganz im Allgemeinen 
gilt und von der Kunstgeschichte wie auch 
der Psychologie lange schon beschrieben 
worden ist,13 gewinnt mit Blick auf Foto-
grafien eine besondere Bedeutung: Als ein 

Medium, in dem sich Anwesenheit und 
Abwesenheit fortwährend miteinander 
verschränken, öffnet sich zwischen dem 
Bildraum sowie dem Raum der Betrachter 
eine ganz eigene Spannung.

John Hilliards Fotografie »Distorted Visi-
on« gibt davon Auskunft (Abb. 28). Greif-
bar wird hier das komplizierte Verhältnis 
von Identität, Selbstbild und fotografi-
schem Abbild. Mit der sich entfaltenden 
Anordnung unterläuft Hilliard ganz bei-
läufig das Regelwerk unserer auf Sichtbar-
keit (und damit auch Bestimmbarkeit?) 
setzenden Erwartungen. Das Gesicht, von 
dem ausgehend wir Identität fassen wollen, 
ist anwesend und abwesend zugleich. Es 
verschwimmt in der Unschärfe und ist 
verdeckt in einer ohnehin entlang der 
Bildmitte zerrissenen Fotografie. Wir tre-
ten einer Figur gegenüber, von der wir 
zu wenig sehen und zu wenig wissen. Zwi-
schen hinten und vorne, innen und außen 
öffnet sich ein Spiel von Bezügen: Handelt 
es sich bei der Aufnahme um das Gesicht 
der Frau im Spiegel? Wenn ja – mit wel-
chen Gedanken und Gefühlen betrachtet 
sie ihr eigenes Porträt? Wie wird sie sich 
betrachten, von sich denken, über sich 
urteilen? Und wie sollen wir auf solche 
Fragen antworten?

David Keller
Steffen Siegel
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Abb. 28: John Hilliard, Distorted Vision (A), 1991, Rahmen 140 × 122,7 × 4 cm
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David Keller ist Psychologe sowie 
Kunst- und Kulturwissenschaftler. Nach 
seinem Studium in Potsdam, Berlin und 
Vancouver war er zunächst am Center 
for Interdisciplinary Memory Research 
des Kulturwissenschaftlichen Instituts 
in Essen tätig. Seit 2012 ist er wissen-
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Medizingeschichte und Wissenschafts-
forschung der Universität zu Lübeck. 
2016 erschien das von ihm mitheraus-
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›Unsachgemäßer‹ Gebrauch als kultu-
relle Praxis«.
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grafie an der Folkwang Universität der 
Künste. Dort leitet er den wissenschaft-
lichen Master-Studiengang »Photogra-
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Zur fotografischen Gegenwart«, 2017 
die Quellensammlung »First Exposures. 
Writings from the Beginning of Photo-
graphy«. Gemeinsam mit David Keller 
hat er 2016 das Themenheft »Psycho-
logie und Fotografie« der Zeitschrift 
»Fotogeschichte« (Heft 140) herausge-
geben.
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Robert Longo, Untitled (Pillow), aus der Serie: The Freud Cycle, 2000/2003, zweiteilig,
Blätter 86,4 × 63,5 cm und 76,2 × 71,1 cm
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VERMITTLUNGSANGEBOTE ZUR AUSSTELLUNG

Künstlergespräch
Donnerstag, 22.03.2018, 18 Uhr mit Alexandra Baumgartner; Moderation: Geo Reisinger

Öffentliche Führungen 
Donnerstags um 19 Uhr und an jedem letzten Freitag im Monat um 17.30 Uhr. 
Freitag, 23.02.2018, 17.30 Uhr 
Freitag, 30.03.2018, 17.30 Uhr 
 
An Feiertagen jeweils um 15 Uhr. 
Karfreitag, 30.03.2018, 15 Uhr 
Christi Himmelfahrt, 10.05.2018, 15 Uhr 
 
Kuratorenführung 
Donnerstag, 01.03.2018, 19 Uhr; mit Dipl.-Psych. David Keller 
Freitag, 27.04.2018, 17.30 Uhr; mit Dr. Christina Leber 
Tag der Arbeit, 01.05.2018, 15 Uhr; mit Prof. Dr. Steffen Siegel 

Öffentliche Führungen in englischer Sprache 
We offer English language guided tours for private groups upon request and one public tour 
per exhibition. The next tour is on Thursday, 26th April, 6pm.

Offene Kinderworkshops 
Neben der Möglichkeit, Workshops für eine Gruppe zu buchen, bieten wir pro Ausstellung je 
drei offene Kinderworkshops ohne Altersbegrenzung an. Die Teilnehmenden können alleine 
oder in Kleingruppen zu uns kommen und sich durch eigene künstlerische Praxis den Themen 
der Ausstellung annähern. Eltern sind ebenso willkommen. 
Donnerstag, 15.02.2018, 15.30 bis 17.30 Uhr  
Donnerstag, 29.03.2018, 15.30 bis 17.30 Uhr  
Donnerstag, 10.05.2018, 15.30 bis 17.30 Uhr (Christi Himmelfahrt) 
Um Anmeldung wird gebeten.

Lehrerfortbildung 
Zu jeder Ausstellung in der DZ BANK Kunstsammlung im ART FOYER gibt es eine Fortbildung. 
Diese besteht aus einer einstündigen Führung sowie der Vorstellung der angebotenen 
Workshops. 
Nächster Termin: Donnerstag, 08.02.2018, 15 Uhr 
Um Anmeldung wird gebeten.

Sonderführungen 
Ab einer Gruppengröße von 8 Personen können Sie Führungen auf Anfrage buchen. Dies gilt 
für Erwachsene wie für Kinder und Jugendliche ab der Grundschule. In den jeweiligen 
Sonderführungen können fächerübergreifende Themen, aber auch spezielle Inhalte aus den 
Fächern Deutsch, Englisch, Politik oder Geschichte aufgegriffen werden.  
Dauer: 30 min / 60 min / 90 min
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Zu unserer aktuellen Ausstellung INSIDE OUT – PSYCHOLOGIE UND FOTOGRAFIE werden 
ergänzend zu den Führungen spannende Workshops für Schülerinnen und Schüler angeboten. 
Auf diese Weise wollen wir es ihnen ermöglichen, das Gesehene und Gehörte durch eigene 
praktische Arbeit zu vertiefen. 
Dauer: 60 min / 90 min / 120 min (Sonderführung + Workshop)

WORKSHOP I

Wer bin ich? (Grundschule und Sekundarstufe I) 
Diese Frage können wohl selbst Erwachsene mit wenig mehr als ihrem Namen beantworten. 
Um uns dem komplexen Phänomen unserer »Identität« fernab von sprachlichen Ausführungen 
anzunähern, wollen wir in einem gezeichneten Körperumriss verschiedene Bildausschnitte, 
Worte, Farben und Emotionen collagieren. Können Bilder das »Innere« ausdrücken? 

WORKSHOP II

Innen vs. Außen (Sekundarstufen I und II) 
Einige Künstlerinnen und Künstler hinterfragen durch abfotografierte Gesichter oder Häuser-
fassaden das Zusammenspiel von Innen und Außen. In diesem Workshop werden in Klein-
gruppen ungewöhnliche Schwarz-Weiß-Porträts aufgenommen, anschließend ausgedruckt 
und kreativ weiterverarbeitet – es wird genäht, geklebt und abgekratzt.

WORKSHOP III

Schaurige Bildwelten (Sekundarstufen II und III) 
Das Konzept des »Unheimlichen« findet sich in vielen künstlerischen Positionen der Ausstel-
lung wieder. Aber was genau ist es, was ein Gefühl des Schauers auslöst? Diese Frage wollen 
wir in Kleingruppen erarbeiten und in einem Standbild visualisieren. Dabei geht es um 
interaktive Konstellationen, Mimik und Körpersprache. In deren Inszenierung ist die Wirkung 
des Lichtes ausschlaggebend. Das »Standbild« wird daher im Anschluss in einem abgedunkel-
ten Raum mit verschiedenen Lichtquellen abfotografiert.

Der Eintritt, die Führungen sowie die Workshops sind kostenfrei.

WORKSHOPS
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Beiträge in den sozialen Netzwerken.

Öffnungszeiten:
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Eintritt frei.

Öffentliche Führungen:
Jeden Donnerstag um 19 Uhr
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Die Teilnahme ist kostenfrei, um 
Anmeldung wird gebeten.
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